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Einführung 

Am 12. November 2024 führte die Hochwassernotgemeinschaft Rhein e. V. (HWNG Rhein) in der 

in der Stadthalle Lahnstein mit den Stadtentwässerungsbetrieben Köln (StEB Köln), dem Hoch-

wasserKompetenzCentrum (HKC), dem Informations- und Beratungszentrum Hochwasservor-

sorge Rheinland-Pfalz (IBH) und dem Deutschen Komitee Katastrophenvorsorge (DKKV) einen 

Workshop zum Thema „Soziale Medien – Wie kann Krisenkommunikation gelingen?“ durch. 

Teilnehmer*innen des Workshops befassten sich mit drei Bereichen des Einsatzes von sozialen 

Medien in der Krisenkommunikation und zeigten Vor- und Nachteile auf. 

Im Namen der HWNG Rhein, des HKC, der StEB Köln, des IBH und des DKKV danken wir der 

Stadt Lahnstein für die Möglichkeit in einem Saal der Stadthalle Lahnstein zu tagen und für die 

Unterstützung bei der Organisation der Veranstaltung. Zu danken ist auch den engagierten Teil-

nehmern aus unterschiedlichen Bereichen der Verwaltungen und Behörden, die zum Gelingen 

des Workshops beigetragen haben. 

Der Workshop fand mit rund 45 Teilnehmer*innen, mit und ohne eigene Erfahrungen beim Einsatz 

von sozialen Medien in der Krisenkommunikation statt. Die Veranstaltung brachte politische Ent-

scheidungsträger*innen aus den Kommunen und Mitarbeitende der kommunalen Pressestellen 

zusammen. Ziel war es, die Rolle der sozialen Medien in der Krisenkommunikation zu beleuchten, 

zu diskutieren und Erfahrungen auszutauschen.  

Dank gilt dem Vorbereitungsteam für die Konzeption: Sabine Siegmund, Dr. Marlene Willkomm 

(StEB Köln), Birgit Heinz-Fischer und Dr. Barbara Manthe-Romberg (IBH RLP), Jutta Lenz 

(HKC), Dr. Benni Thiebes (DKKV), Heinz Scholl (HWNG), Thomas Kahlix und Gerd Müller (Bi 

Hochwasser Rodenkirchen) sowie Dr. Ute Eifler (HWNG Rhein e.V. (IBH RLP). Besonderer Dank 

gilt dem Moderator der Gesamtveranstaltung, Thomas Kahlix (Bi Rodenkirchen) (IBH, RLP), so-

wie den Moderator*innen der einzelnen World-Café-Tische. 

Anlage 1: Anwesenheitsliste  

1. Begrüßung 

Oberbürgermeister Lennart Siefert, Lahnstein 

Lennart Siefert, Oberbürgermeister der Stadt Lahnstein, begrüßte die Teilnehmer in der Stadt-

halle Lahnstein. Mit Blick auf die Unwetterkatastrophe in Spanien im Herbst 2024 verwies Ober-

bürgermeister Lennart Siefert darauf, dass es auch in Lahnstein in diesem Jahr einige Einsätze 

wegen Starkregen gegeben habe. Er stellte fest, dass die Auswirkungen von solchen Ereignissen 

schnell wieder vergessen würden, andererseits die Erwartungen an die Behörden gestiegen 

seien. Eine bessere Information, z.B. über soziale Medien, kann vielleicht Menschenleben retten, 

sagte Siefert.  

Begrüßung und Einführung ins Thema, Ulrike Franzke, Vorsitzende HWNG 

Soziale Medien gewinnen in allen Lebensbereichen immer mehr an Bedeutung, so auch bei Hoch-

wasserereignissen und den zunehmend häufigeren Starkregenereignissen. Sie spielen bei der 

Risikokommunikation, aber vor allem bei der Krisenkommunikation, d. h. der Warnung vor Flute-

reignissen, eine zunehmende Rolle. Alle müssen wissen, was zu tun ist – Warnung allein genügt 
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nicht! Eine wichtige Funktion haben sie zudem bei der Einbindung der Bevölkerung bei der Be-

wältigung von Flutschäden, so Ulrike Franzke, Vorsitzende der Hochwassernotgemeinschaft 

(HWNG) Rhein e. V. und Vorständin der Stadtentwässerungsbetriebe (StEB) Köln.  

Es gilt das gesprochene Wort! (Anlage 2: Rede Ulrike Franzke) 

2. Einführungsvorträge für das anschließende World-Café 

Der Workshop befasste sich mit zentralen Fragen wie: „Sind soziale Medien eine bessere Infor-

mationsquelle als die bereits vorhandenen?“, „Sind soziale Medien geeignet, um das Lagebild zu 

erweitern?“ und „Wie können Spontanhelfende mit Hilfe der Sozialen Medien sinnvoll eingesetzt 

werden?“ 

Wertvolle Impulse hierzu gaben Marilena Koch, Pressesprecherin der Gemeinde Lilienthal (Nie-

dersachsen), Francesca Müller, Sicherheitsingenieurin und wissenschaftliche Mitarbeiterin im 

Fachgebiet Bevölkerungsschutz, Katastrophenhilfe und Objektsicherheit an der Bergischen Uni-

versität Wuppertal, sowie Dr. Simon Jegelka, Geschäftsführer, topocare GmbH. 

2.1. Soziale Medien zur Information der Bevölkerung - Warnbedarf und Warnreak-

tion  

Koch betont, dass über von der Behörde bespielte WhatsApp-Kanäle die Bevölkerung in der Kri-

sensituation in kurzer Zeit überall mit sicheren, schnellen und unkomplizierten Informationen er-

reicht werden kann. Wichtig ist, das Vertrauen der Bürger*innen zur Behörde vor der Krise aufzu-

bauen, indem man die Kanäle auch in Friedenszeiten u. a. zu Hochwasser- und Starkregenthe-

men bespielt. (Anlage 3: Vortrag Marilena Koch)  

2.2. Soziale Medien als zusätzliche Möglichkeit zur Erweiterung der Lageinformati-

onen 

Müller erläutert, dass in Deutschland rund 68 Mio. Menschen in den sozialen Medien aktiv sind. 

Die Ergänzung des Lagebildes durch Informationen aus der Bevölkerung sei daher eine wichtige 

Option, um z. B ein Stimmungsbild zu erhalten. Das Filtern der Informationen ist jedoch relevant, 

um eine optimale Aufbereitung zur erreichen. Fachberater aus dem IT-Bereich (z. B. VOST, THW) 

könnten dabei unterstützen. (Anlage 4: Vortrag Francesca Müller) 

2.3. Einbindung der Bürger*innen bei der Hochwasserbewältigung über die sozialen 

Medien am Beispiel von VoluMap 

Dr. Jegelka stellt fest, dass Soziale Medien die Möglichkeit der Koordination von Spontanhelfern 

bieten. Die Plattformen können dazu beitragen, bei stetig abnehmender Ehrenamtstätigkeit drin-

gend benötigte Helfer auch schon im Vorfeld von Krisen zu gewinnen. (Anlage 5: Vortrag Dr. 

Simon Jegelka) 
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3. Ergebnisse an den Thementischen des World-Cafés 

Tisch 1 „Soziale Medien zur Information der Bevölkerung - Warnbedarf und Warnreak-
tion“ wurde von Jutta Lenz, HochwasserKompetenzCentrum e.V. (HKC), moderiert 

Fazit: Soziale Medien sind als Ergänzung zu anderen Informationswegen wichtig! Sie haben 
eine große Reichweite und die Informationen können minutenaktuell direkt die Empfänger errei-
chen. Fehlinformationen sind ausgeschlossen, da die Informationen aus „erster Hand“ kommen. 
Wichtig ist, dass die verwendeten Kanäle auch im Alltag, ohne Krisensituation, von der Behörde 
genutzt werden, z.B. für Vorsorge-Tipps und Einladungen zu Informationsveranstaltungen: Die 
„Trampelpfade“ müssen vorgelegt sein. 

Damit in der Krisensituation Informationen spontan und schnell über die Sozialen Medien ver-
breitet werden können, sollte der Freigabe-Prozess der Texte im Vorfeld abgestimmt und kurz 
sein. Die Krisenkommunikation sollte umgehend nach der Warnung durch Sirenen, Fernsehen 
oder Radio bzw. nach Eintreten des Ereignisses starten.  Vorbereitete Textbausteine sind hilf-
reich. Die Informationen müssen verständlich, ehrlich und glaubwürdig sein. 

Auch der Umgang mit Reaktionen in den sozialen Medien sollte vorbereitet sein. Dies erfordert 

ggf. in der Krise eine rund um die Uhr Betreuung der sozialen Medien. 
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Tisch 2 „Soziale Medien als zusätzliche Möglichkeit zur Erweiterung der Lageinformatio-

nen“ wurde von Francesca Müller moderiert. 

Fazit: Informationen aus den sozialen Medien bieten nur eine Ergänzung zu den konventionellen 

Lageinformationen. Die Nutzung ist noch sehr unbekannt und abhängig von der vorhandenen 

Infrastruktur. Der Personalbedarf ist hoch und erfordert spezielle Kenntnisse. 

Mittels der sozialen Medien können in der Bevölkerung schnell und großflächig Stimmungsbilder 

(auch Live-Videos, Fotos) eingefangen und kritische Bereiche identifiziert werden, um Bedarfe 

und Bedürfnissen abzuleiten sowie situativ Informationen und Hilfsangebote zu geben. 

Die Informationen aus sozialen Medien haben jedoch eher einen nachrangigen Stellenwert und 

sind als Indikator zu werten. Fake-News können nicht ausgeschlossen werden. Ein Gütekrite-

rium kann die Häufigkeit der Nennung sein. Auch Bildmaterial ist mit Vorsicht zu nutzen. Zur 

Überprüfung sollten Einsatzkräfte den Ort selbst aufsuchen. 

Als sichere Quellen können öffentliche Webcams und sog. OSINT-Quellen verwendet werden. 

Open Source Intelligence (OSINT) sind sicherheitsrelevante Informationen, die aus frei verfüg-

baren offenen Quellen gesammelt werden (z.B. Sozial- und Berufsnetzwerke, Nachrichten, 

Webseiten). 

Das THW bietet Einsatzstäben u.a. Kreisen und Kommunen Unterstützung bei der digitalen La-

geerkundung durch eine digital vernetzte Facheinheit an. Helferinnen und Helfer des Virtual 

Operations Support Teams (VOST) identifizieren, verifizieren und analysieren im Einsatzfall 

lagerelevante Informationen. 

THW - Einheiten & Fachgruppen - Virtual Operations Support Team (VOST) 

https://www.thw.de/SharedDocs/Einheiten/DE/006_vost.html
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Tisch 3 „Einbindung der Bürger*innen bei der Hochwasserbewältigung über die sozialen 

Medien am Beispiel von VoluMap“ wurde von Dr. Jegelka, topocare, moderiert. 

Fazit: Wichtig, da über die Hilfsplattform in sozialen Medien zum einen die frühzeitige Einbindung 

der Bürger*innen möglich ist, zum anderen auch Hilfe zur Selbsthilfe gegeben wird. 

Die Einbindung von Freiwilligen kann die Einsatzkräfte entlasten. Dies gilt insbesondere auch für 

nachgelagerte Tätigkeiten, wie z. B. Kinderbetreuung oder Verpflegung. Daher sollten die Kom-

munen die Hilfe von Freiwilligen annehmen. Wichtig ist die Koordinierung der Freiwilligen. Die 

Aufgaben, die Freiwillige übernehmen können, sollten vorab definiert und vorbereitet werden. 

Hilfsplattformen in Sozialen Medien können den Kommunen helfen, Freiwillige zu akquirieren und 

sie entsprechend ihrer Kompetenzen sinnvoll einzusetzen. Zielführend ist, wenn die Freiwilligen 

das Gefühl bekommen gebraucht zu werden und für die Gemeinschaft etwas bewirken zu können. 

Wichtig ist die Vermeidung von Konkurrenzen zwischen Gruppen. 

Die Apps sollten nicht nur in Krisenzeiten zum Einsatz kommen, sondern auch im Alltag genutzt 

werden, z. B. für Straßenfeste, Nachbarschaftshilfe, Fahrgemeinschaften. 

 
(Copyright: Ute Eifler HWNG Rhein e.V.) 



 

10 

4. Schlusswort  

„Soziale Medien sind nicht mehr wegzudenken! Angesichts der zunehmenden Extremereignisse 

müssen ‚rote Linien‘ verschwinden und deren großes Potential unter Beachtung der Risiken ge-

nutzt werden. Es dient der Stärkung des Dialogs zwischen Bürger*innen und Behörden“, betonte 

Moderator Thomas Kahlix, Bürgerinitiative Hochwasser Rodenkirchen, abschließend. 
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